

  

   [image: ]

  




  




  [image: ]




   




  Vorstellung Natsuko als Künstlerin




  Natsuko Horinouchi-Podzimek (Atelier Horinouchi), geb. 1983 in Tokio, Sozialwissenschaftlerin (Kulturanthropologie und International Relations in Tokio und Istanbul). Lebt seit 2008 in Deutschland. Hat einige Semester Grafikdesign studiert und arbeitet heute als freiberufliche Künstlerin der Malerei mit Schwerpunkt Tuschmalerei in Dresden.




   




  Natsuko Horinouchi-Podzimek schreibt über sich:




  Während meiner Studienzeit habe ich mich sehr für die Zen-Philosophie und -kultur interessiert. Zu diesem Zeitpunkt habe ich mit der Tuschmalerei angefangen.




  Ein prächtiges, aber sehr unruhiges Leben in Tokio und Istanbul hat in mir die Sehnsucht nach einer ruhigen inneren Welt ausgelöst.




  Tuschmalerei ist eine sehr typische japanische Malerei. Man sagt, dass die Tuschmalerei eine Kunst ist, die eigene Seele auszudrücken. Das basiert nicht auf äußeren Formen, sondern auf den eigenen Geist. Sie ist die ruhigste Malerei.




   




  Durch einen bescheidenen reduzierten Strich drücke ich mit der Tuschmalerei meine tiefe seelische Welt aus. Meine innere Welt ist unbegrenzt. Wenn ich alles mit der Malerei ausdrücken müsste, bräuchte ich unendlich viel Papier und Tusche. Und am Ende würde ein riesiger schwarzer Fleck entstehen. Daher versuche ich, mich auf einen ganz kleinen Teil der großen Geschichte zu konzentrieren und diesen darzustellen. So vermutet der Betrachter hinter dem nur minimal gemalten Bambus ein großartiges Gebirge, obwohl ich dort nichts gemalt habe.
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  Vorwort von Natsuko Horinouchi-Podzimek




  Wabi-Sabi ist die Grundlage unserer Kultur und unserer Ästhetik. Ich bin mit Wabi-Sabi aufgewachsen, daher ist Wabi-Sabi für mich das Schönheitskriterium. Natürlich bin ich auch ein Kind der 1980er, als die westliche Kultur durch Film und Fernsehen schon weit verbreitet war. Daher erlebe ich diese merkwürdige Zwiespältigkeit unserer Kultur in Bezug auf die Ästhetik. Ich verstehe mehr oder weniger, wie der westliche Geschmack funktioniert, doch gibt es auch Wabi-Sabi in meiner Umgebung.




   




  Wabi-Sabi ist gleichzeitig ein wesentliches Merkmal eines Kunstwerks. Wenn ich sagen kann, dass meine Arbeit Wabi-Sabi ist, dann ist sie eine gelungene Arbeit. Eine perfekte Balance. Nicht zu viel, nicht zu wenig, wobei sie für Europäer manchmal zu minimal ist und zu wenig zeigt. Eine Arbeit, die sich in den Vordergrund drängt, ist ein Fehler. Ist sie zu dekorativ, ist sie ebenso ein Fehler. Eine künstlerische Arbeit muss wie ein perfekt geschliffenes japanisches Schwert sein, ohne überflüssige Elemente muss diese in ihrer Komposition ruhig und scharf sein. Gleichzeit muss die Arbeit entzückend sein, voller Esprit und intimer Details. Dann ist sie Wabi-Sabi.
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  Um es anschaulicher darzustellen: Wenn man jeden Tag sehr üppige Gerichte isst, schmeckt das japanische Essen (damit meine ich nicht Sushi, sondern die Volksküche) kaum noch. Dann ist sie nicht viel mehr als geschmackloses Gemüse mit Tofu. Aber wenn man diese reduzierte Küche gewohnt ist, dann schmeckt die japanische, sehr maßvolle Küche sehr gut. Die Gewürze und Zutaten geben den Gerichten eine sehr subtile, raffinierte Ausgewogenheit, die einer von gehaltvollem Essen gelähmten Zunge nicht mehr zugänglich ist.




   




  Wenn man zu viel reichhaltiges Essen isst, isst man sich irgendwann einmal daran satt, ganz gleich, wie lecker es scheint. Dann beginnt man, sich vegetarisch und ausgewogen zu ernähren. In der Fotografie/Kunst geht es genau darum. Fettiges Essen und “schreiende” Kunst haben ihre eigene Schönheit. Doch man braucht das subtile Element, um keine Magen- bzw. Augenprobleme zu bekommen. Innerhalb der reduzierten Küche/Kunst/Fotografie kann man ebenfalls Gutes und Schlechtes unterscheiden. Das Gute ist Wabi-Sabi.
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  In den Wäldern drüben




  tief unter der Last des Schnees




  ist letzte Nacht




  ein Pflaumenzweig erblüht




   




  (altes japanisches Gedicht)
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  Einleitung




  





  Wabi-Sabi, das klingt so merkwürdig, so exotisch und fremd. Dabei ist es relativ einfach zu erklären: Wabi-Sabi ist ein japanisches ästhetisch-philosophisches Konzept, in dem die Einfachheit, die Bescheidenheit und das Natürliche im Zentrum stehen.




  Warum haben wir Wabi-Sabi zum Thema gemacht? Was ist so attraktiv daran?




  Wahrscheinlich finden wir Wabi-Sabi im Allgemeinen und ganz besonders in der Fotografie so attraktiv, weil es ein vollkommener Gegenentwurf zu unserer modernen und extrem technologisierten Gesellschaft ist. Unsere Gesellschaft kann mit dem Kleinen, mit der Ruhe und der Spiritualität nichts mehr anfangen. Alles ist riesengroß, laut, grell, aufdringlich. Perfektion und fehlerfreies Funktionieren werden in allen Bereichen erwartet.




  Unsere ästhetischen Vorstellungen spiegeln diese Welt: glatt, makellos, charakterlos. Weißes Porzellan, Beton, Metall, Kanten, Ecken, gerade Linien, die alles Weiche, Natürliche und Runde von sich weisen. Statt Sinnlichkeit gibt es sterile Schönheit. Es überwiegt eine Ästhetik des Industriellen, des Maschinengefertigten, des Nützlichen. Eine Ästhetik der Kälte.




  Diese Vorstellung von Perfektion lässt uns nicht zur Ruhe kommen. Haben wir eine Stufe der Perfektion erreicht, dann müssen wir eine noch größere Perfektion anstreben. Doch: Wir werden dieses unmögliche Ziel nie erreichen und wir geben uns selber die Schuld daran.




  Auch in der Fotografie wird nichts weniger als Perfektion verlangt. Fotos, die verwackelt sind, schief und unscharf – das sind keine guten Fotos, oder? Vielleicht taugen sie gerade noch als Schnappschüsse für das Familienalbum, doch als echte Fotografien werden sie nicht gesehen.
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